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Von steilen Hängen und luftigen Höhen  

 

Abbildung 1: Feuerwehr und Kulturhaus Hittisau  

1. Feuerwehr und Kulturhaus Hittisau 

Hittisau ist eine kleine Gemeinde mit etwa 1800 Einwohnern im Vorderen Bregenzerwald 
eingebettet in eine liebliche Hügellandschaft. Immer wieder gliedern höhere Berge den 

von einem grossen Waldbestand geprägten Landschaftraum. Vorherrschendes Nadelholz 
ist die Weisstanne. 

Am äussersten Rande eines steil zur Subersach abfallenden Tobels auf dem Gelände 
einer ehemaligen Kiesgrube befindet sich waldberührend das Grundstück für das Feuer-
wehrhaus und Kulturhaus. Die Rahmenbedingungen der Umgebung bilden sehr kompli-
zierte Geländeverhältnisse am Tobelrand gepaart mit extrem knappen Flächenverhältnis-
sen. Die Gleichzeitigkeit von Rand- und Zentrumslage bildet ein interessantes Span-

nungsfeld. Feuerwehr, Musikprobelokal für die Bürgermusik und Ausstellungsräumlichkei-
ten bilden die Hauptfunktionen des Gebäudes. Die ungewöhnliche, in einer kleineren 
dörflichen Struktur jedoch sinnvolle Kombination unterschiedlicher Funktionen in einem 
Gebäude wird im Entwurf thematisiert. 
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Abbildung 2: Feuerwehr und Kulturhaus Hittisau :: Holzlagerplatz 

Das Raumprogramm wird klar geordnet nach Funktion und nach Geschwindigkeit. Der 
östlich des Grundstücks gelegene ebene Lagerplatz eines Sägewerkes sowie das etwa 3m 
höher gelegene Niveau Richtung Zentrum gehören zu den wichtigsten Faktoren des Kon-
zeptes.  

Der bestehende Kieshügel wird bis auf das Niveau des Holzlagerplatzes abgegraben.  
Somit entsteht ein ebener Bereich für die Feuerwehr. Der verbleibende Rest des Hügels 
wird durch eine Betonstützmauer gesichert, welche gleichzeitig die Aussenwand der Feu-
erwehr bildet.  

 

Abbildung 3: Feuerwehr und Kulturhaus Hittisau - Situation 
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Abbildung 4: Feuerwehr und Kulturhaus Hittisau - Zugang Kulturbereich 

Die Feuerwehr richtet sich zur Hauptstrasse. Dorthin, wo sie sich am schnellsten verteilen 
kann. Die Aussenwand kann wie eine skulpturale Form gelesen werden. Beginnend mit 
einer banalen Stützwand geht sie über in die Funktion der Aussenwand, begleitet vom 
umlaufenden Oberlicht macht sie zwei horizontale 90° Wendungen und endet im vertika-
len Abschluss des Turmelementes, der zusätzlich den Hof der Feuerwehr definiert und 
Richtung Wald und Holzplatz abgrenzt. 

Auf Stützen in den Feuerwehrbereich gestellt, gleichsam über ihr schwebend befinden 
sich die in einen Kulturbereich zusammengefassten Räume von Musikprobelokal, Ausstel-
lungsraum mit Bibliothek und Schulungsraum der Feuerwehr. 

Der Kulturbereich hebt sich ab von der Nutzung der Feuerwehr. Er hat eine andere Rich-
tung. Er hat andere Inhalte, andere Interessen, andere Besucher und Benutzer. Er hat 
eine völlige andere Geschwindigkeit. Von der Feuerwehr gehen sehr schnelle Bewegun-
gen auswärts. Der Kulturbereich dient eher der Sammlung und langsamen Annäherung 

an diverse Themen. Dem ruhigen Verweilen im Museum, dem Betrachten von Objekten 
im Raum, dem Zuhören von Musik und Wort. 

Langsam nähert sich der Besucher auf einem Kiesweg einem Holzquader. Der Kies 
knirscht beim Begehen des Weges. Ein langer Holzbrunnen beruhigt die Umgebung mit 
seinem Plätschern. Er bietet viele Möglichkeiten: Ein kurzes Eintauchen der Hände an 
einem heissen Sommertag, ein kleiner Schluck Wasser im Vorübergehen, vielleicht aber 
auch nur das Zuhören, sein sanfter Klang, ein kurzer Moment, ein anderer Gedanke, eine 

andere Welt. Der Kulturbereich orientiert sich Richtung Dorfzentrum. In seinem Visier 
steht der Kirchturm, der diese Ortsmitte markiert. 
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Abbildung 5: Feuerwehr und Kulturhaus Hittisau - Fahrzeughalle Feuerwehr 

Verstärkt wird diese Trennung durch ein einfaches und klares, jedoch radikales Material-
konzept. Die Materialien der Feuerwehr bilden mit Sichtbeton, verzinktem Stahl und Glas 
ein technisches Gehäuse.  

Im Gegensatz dazu sind die Oberflächen des Kulturbereiches aus unbehandelter Weiss-
tanne. Holz als ein langsames Material, ein ruhiges Material. Ein Raum für den Aufent-
halt. Ein Raum zum Verweilen. Im angeschlossenen Bibliotheksbereich öffnet ein grosses 
Fenster den Blick Richtung Wald. Ein Ruheraum. 

Die Wände sind aus gehobeltem Holz, der Fussboden aus gesägtem Holz, das dem Mate-
rial etwas mehr Gewicht verleiht. Die Decke aus feinen geschliffenen Holzleisten in engen 
Abständen aneinandergefügt.  

Beim Durchwandern und Durchschreiten des Raumes schwebt oder gleitet der Besucher 
gleichsam durch den Raum. Durch die schlichten astfrei gehaltenen Weisstanne – Ober-
flächen wird das Holz quasi schon fast entmaterialisiert, ohne jedoch zu verschwinden. Es 

tritt in den Hintergrund. Der Raum erhält Leichtigkeit. Der Raum ist hell. Die ausgestell-
ten Objekte sind Mittelpunkt. Der Raum wird Gefäß.  

Der Raum atmet über seine unbehandelten Oberflächen. Betritt man den Raum, emp-
fängt den Besucher ein sanfter Duft. 
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Abbildung 6: Feuerwehr und Kulturhaus Hittisau - Ausstellung 

1.1. Kenndaten 

Bauherr: Gemeinde Hittisau, Platz 370, 6952 Hittisau A 

Planung: Cukrowicz Nachbaur Architekten ZT GmbH,  

  Anton-Schneider-Strasse 4a, 6900 Bregenz A 

Bauleitung: Bmst. Siegfried Wäger, Dorfstrasse 38, 6800 Feldkirch A 

Nutzfläche: 1.050 m² 

Bruttorauminhalt: 4.900 m³ 

Wettbewerb: 1998 

Fertigstellung: 2000 
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Abbildung 7: Gemeindezentrum St.Gerold  

2. Gemeindezentrum St.Gerold 

Das Große Walsertal ist ein dünn besiedeltes, bergbäuerlich geprägtes Bergtal nordöstlich 
von Bludenz. Auf einer Fläche von knapp 200 Quadratkilometern (19.200 ha) leben in 
sechs Gemeinden ca. 3.500 Menschen. Nach der Besiedelung durch die Rätoromanen im 

10. Jahrhundert holten um 1300 die Montforter Grafen zur Überwachung wichtiger Pässe 
in unwegsamen Regionen Walliser Söldner aus der Schweiz und boten diesen Grund und 
Boden an. Diese haben sich ausschließlich in noch unbesiedelten Gebieten niedergelas-
sen, rodeten die Wälder und verstreuten ihre Häuser und Höfe über die steilen Hänge der 
Täler. Sie durften sich freie Bauern nennen und mussten nur wenig Zins bezahlen. Bis 
heute sagt man den Walsern deshalb eine große Freiheitsliebe nach. Den Söldnern folg-
ten viele Walser Familien und besiedelten das Tal. Noch heute zeugt die typische Streu-

siedlungsstruktur der Walser von dieser Geschichte. Auf gelebtes Brauchtum, die Pflege 
der Sprache und das Tragen der Tracht wird auch heute noch viel Wert gelegt.  

Das steile Kerb- oder V-Tal besitzt spärlichen Talgrund und ist nördlich von üppig grünen 
Flyschbergen und südlich von den schroffen Kalkhochalpen charakterisiert. Da die Vieh-
wirtschaft Jahrhunderte lang die wichtigste Lebensgrundlage darstellte, prägen Wiesen 
und Weiden die Landschaft der Talschaft. 

„Die Natur nutzen, ohne ihr zu schaden" – so lautet die Philosophie des Biosphärenparks 

Großes Walsertal. Biosphärenparks sind Musterregionen, die eine nachhaltige Entwick-
lung anstreben und in den verschiedenen Erdteilen nach regionalen Antworten auf die 
Frage suchen, wie heute und in Zukunft ein ausgewogenes Verhältnis zwischen dem 
Schutz der natürlichen Lebensgrundlagen und den Bedürfnissen der Menschen geschaffen 
werden kann. Das Große Walsertal wurde im Jahre 2000 mit diesem Titel ausgezeichnet. 
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Abbildung 8: Gemeindezentrum St.Gerold  

Der Biosphärenpark ist stark auf die Beteiligung der Bevölkerung und die Berücksichti-
gung regionaler Besonderheiten ausgerichtet. Zu den wesentlichen Funktionen von Bio-
sphärenparks gehört neben dem Schutz der biologischen Vielfalt und der Forschung auch 
der Beitrag zur nachhaltigen Entwicklung in der Region. In den letzten fünf Jahren wurde 
im Großen Walsertal in diesem Bereich eine Vielzahl von Projekten durchgeführt. Beispie-
le dafür sind in der Verarbeitung und Vermarktung landwirtschaftlicher Produkte unter 
anderem die die Projekte "Bergtee" und "Walserstolz“, im Gewerbe das Projekt "Berg-
holz". 

Die Region wurde 2002 mit dem Europäischen Dorferneuerungspreis, 2003 mit dem Preis 
"Gemeinde der Zukunft" und 2005 mit dem Titel Energieregion der Zukunft ausgezeich-
net. 

Das Große Walsertal ist in 6 Gemeinden unterteilt. Die Gemeinde St. Gerold hat etwa 400 
Einwohner und liegt auf der Sonnenseite im vorderen Talbereich. Zwei Gastbetriebe, die 
Propstei und einige Privatvermieter sorgen für einen Tourismus im Sinne der Biosphären-
park Philosophie. Das Wappen verweist auf die Besiedlungsgeschichte der Gemeinde: Der 
erste Siedler war um die Jahrtausendwende der Einsiedler Gerold. Über seinem Grab  
entstand ein Kloster, in dessen Umgebung sich bald Rätoromanen ansiedelten. Die Props-
tei St. Gerold ist heute das Kulturzentrum der Region.  
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Abbildung 9: Gemeindezentrum St.Gerold  

2.1. Architektur und Konzeption 

Die bestehende Situation wird topografisch geprägt durch steil abfallende Südhänge. 
Landschaftliche Bezüge entstehen durch wunderschöne Ausblicke in die Bergwelt, bauli-
ches Gepräge erhält der Ort in unmittelbarer Nachbarschaft durch das denkmalgeschütz-

te Schulhaus sowie in der weiteren Umgebung durch vereinzelte Wohnbauten hangseitig 
und die Propstei talseitig. Der Neubau des Gemeindezentrums wird als viergeschossiger 
Solitär seitlich versetzt zum Schulhaus positioniert. Das Gebäude nutzt die beiden beste-
henden ebenen Flächen [Platz Strassenniveau sowie Spielplatz Geländeniveau -2] und 
platziert sich als verbindendes Element dazwischen. Schulhaus und Neubau entwickeln 
eine räumliche Torsituation. Sämtliche Ausblicke bleiben erhalten bzw. werden in ihrer 
Wirkung noch zusätzlich gesteigert. 

 

Abbildung 10: Gemeindezentrum St.Gerold - Situation 
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Abbildung 11: Gemeindezentrum St.Gerold - Gemeindeverwaltung 

Die Funktionen des neuen Gemeindezentrums werden vertikal über vier Geschosse ge-
stapelt und beinhalten die Bereiche Kindergarten, Kinderspielgruppe, Dorfladen, Mehr-
zweckraum und Gemeindeverwaltung. Die Lage der Nutzungsbereiche entwickelt sich aus 
der Frequenz der Benutzer sowie aus der topografischen Zuordnung der Aussenräume. 
Die komplexen Funktionszusammenhänge im Inneren werden durch einfache räumliche 

und konstruktive Strukturen zusammengeführt. Gezielt gesetzte Fensteröffnungen in 
Abhängigkeit von Nutzungsbereich und Lage entwickeln differenzierte räumliche Situatio-
nen mit unterschiedlichen Ausblicken.  

Das neue Gemeindezentrum ist als konstruktiver Holzbau konzipiert, die geländeberüh-
renden Stützwände aus Stahlbeton. Das Erscheinungsbild des ersten viergeschossigen 
Holzbaus Vorarlbergs wird vom Wechsel zwischen einheitlichem Fassadenschirm und ge-
zielt gesetzter Öffnung bestimmt und visualisiert subtil die Dynamik der inneren Organi-

sation. Sämtliche Bauteile des Hauses sind aus Massivholz, stammen grösstenteils aus 
gemeindeeigenen Wäldern und sind komplett unbehandelt eingebaut. Der kompakte 
Baukörper ist als Passivhaus konzipiert und energietechnisch nahezu autark. Das Gebäu-
de gilt bereits jetzt als Musterbeispiel zu den Themen Ökologie, Nachhaltigkeit und hei-
mische Wertschöpfung. 

 
Abbildung 12: Gemeindezentrum St.Gerold - Grundriss Ebene Dorfplatz 
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Abbildung 13: Gemeindezentrum St.Gerold - Innenraum 

2.2. Kenndaten 

Bauherr: Gemeinde St.Gerold, Faschinastrasse 100, 6722 St.Gerold A 

Planung: Cukrowicz Nachbaur Architekten ZT GmbH,  
 Anton-Schneider-Strasse 4a, 6900 Bregenz A 

Bauleitung: Bmst. Christoph Albrecht, 6850 Dornbirn A 

Nutzfläche: 571 m² 

Bruttorauminhalt: 2.890 m³ 

Wettbewerb: 2007 

Fertigstellung: 2009 

1.viergeschossiger Holzbau Vorarlbergs. 

1.zertifiziertes öffentliches Passivhaus Vorarlbergs. 

Heizwärmebedarf 10,7 kWh/m²a. 

Energieerzeugung Erdsondenanlage (Solekreislauf) über Wärmepumpe+Wärmetauscher. 

Ökologische Kriterien PVC-frei, FCKW-frei, HFKW-frei, tropenholzfrei, schwermetallfrei. 

Pilotprojekt im Rahmen des INTERREG IIIa >ökologisch bauen und beschaffen in der Bo-
denseeregion. 
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Abbildung 14: Bergkapelle Alpe Vordere Niedere Andelsbuch 

3. Bergkapelle Alpe Vordere Niedere Andelsbuch 

Auf der kleinen Kuppe zwischen zwei Wegspuren wurde die neue Kapelle errichtet. Um-
schlossen von sanft fallenden Wiesen befindet sie sich im Übergang von kultivierter zu 
naturbelassener Landschaft gerade noch zur Alpfläche gehörend. Ihr Eingang steht an 

der oberen Wegspur, die wie ein alter Kirchweg zum schützenden Raum führt. In der Nä-
he befindet sich eine steil abfallende Geländekante. Vom sicheren Ort beeindruckt ein 
wunderbares Panorama.  

 

Abbildung 15: Bergkapelle Alpe Vordere Niedere Andelsbuch – Situation 
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Abbildung 16: Bergkapelle Alpe Vordere Niedere Andelsbuch 

Wer die Kapelle betritt, verlässt den festen Grund und steigt in den hölzernen Körper. 
Der Raum ist in sich abgeschlossen und bietet Ruhe. Er besteht aus einem einzigen Mate-
rial. Seine Ausrichtung ist eindeutig und entspricht dem Verlauf des Geländes. Die Altar-
wand wirkt abgelöst von Längswand und Dachfläche und wird durch einen Schlitz aus 
mattiertem Glas erhellt. Sie steht in ständiger Verbindung mit dem Tageslicht und den 
Jahreszeiten. Der Glasschlitz ist innen und außen bündig mit der Wandfläche und ersetzt 
zwei Holzelemente. Die Glocke befindet sich über dem Eingang. Ein Ornamentfilter ist 
Schutz und Schallöffnung. Ein Kreuz in der Stirnwand wirkt außen und innen zeichenhaft. 
Ein einziges Profilmaß bildet das Grundmodul des vertikalen Strickbaus. Mann an Mann 
bilden die Profile Außenwand, Dach und Boden. 

 

Abbildung 17: Bergkapelle Alpe Vordere Niedere Andelsbuch - Grundriss 
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Abbildung 18: Bergkapelle Alpe Vordere Niedere Andelsbuch - Innenraum Detail 

3.1. Der Schutzheilige und seine Legende. 

Die wohl bekannteste Theoduls-Legende ist jene von der Glocke. Die Schriftstellerin Na-
talie Beer gibt sie wieder: „St. Joder sah einmal drei Teufel in einer Pfütze jubilieren. Sie 
freuten sich, dass der Papst in Rom dabei war, eine große Sünde zu begehen. Nun befahl 
St. Joder dem schnellsten der Teufel, ihn sofort nach Rom zu tragen, in das Zimmer des 

Papstes. In Gedankenschnelle trug ihn der Teufel dahin, und St. Joder konnte den Papst 
an seinem Vorhaben hindern. Dieser schenkte ihm dafür eine Glocke, und der Teufel 
musste St. Joder mit der Glocke zurücktragen. In Mailand warf der Teufel aus Zorn über 
das verhütete Vergehen des Papstes die Glocke auf einen Stein, so dass sie in tausend 
Scherben zersprang. Die Kraft des Heiligen ließ diese Scherben in ebenso viele kleine 
Glocken gießen, die fortan zur Zeit des Hochwetters geläutet wurden und Blitzschlag und 
Unwetter vertrieben. 

3.2. Kenndaten 

Bauherr:  Irene und Leo Feuerstein, 6866 Andelsbuch A 

Planung & Bauleitung: Cukrowicz Nachbaur Architekten ZT GmbH,  
 Anton-Schneider-Strasse 4a, 6900 Bregenz A 

Nutzfläche: 23 m² 

Bruttorauminhalt: 120 m³ 

Wettbewerb: 2007 

Fertigstellung: 2008 

 


